R. Schatke zu haben. 


M II. 2 


Lodzer Tagebla 


Donneritag, den 5. (17.) Jannar 


Abonnementspreis für Lodz: 
Jährlich 8 Ndl., halbj. 4 Ndl., viertelſ. 2 Rbl. pränumerando⸗ 


Für Auswörtige mit Poflverſendung: 


Jührlich 9 NEL. 30 Kop, halbjährlich 4 NEL. 70 Rov., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. pränumerando. 


Preis eines Eremplars “ Kop. 


| 
| 
Mannıkripte werden nicht zurtageſtelt. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9— 12 Uhr Vormittags. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
Redaktion und Expedition: Neuer Ring 6. 


. 


N 1889. 


— 
Juſortiousgebühr: 


Für die Metitzeile oder deren Raum 6 Kop., 


für Reklamen 15 Kop. 


Im Auslande Übernimmt Inſertionzaufträge 
Haasenstein & Vogler, Königsberg 1./ P. oder deren Filialen. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 


Donnerſtag, den 5. (17.) Januar 1889 
findet im Concerthauſe ein 


SCONCERTS 


er Frau Sophie Brajnin, 
Primadonna der Berliner Hofaper, 
und des Violon⸗Celliſten Herrn 
Wladystaw Aloiz, 
Prof. des Warſchauer Conſervatorlums, ſtatt. 
Billets find in der Buchhandlung von 
(33 


Den 24. Januar 1889: (106 


TUA-LONGERT. 


Villets find i indlung des Herrn 
R. Schatte zu Meg Buche b . 


Inland. 


St. Velersburg. 


— Aus den vom Departement der 
indirekten Steuern geſammelten Angaben 
über Rußlands Tabaksinduſtrie geht, wie die 
deutſche „Pet. Zig.“ reſerirt, hervor, daß 
im Jahre 1887 in Rußland 362 Tabaks⸗ 
fabriken beſtanden, 9 Fabriken weniger, als 
im Jahre 1886; die Zahl der Fabriken, 
auf denen Machorka verarbeitet wurde, belief 
ſich auf 153. Die Geſammtmenge des auf 
die Fabriken zur Verarbeitung gelangten 
Tabaks betrug 4,100,162 Pud, 62,443 
Pud mehr als im Jahre 1886. Von die⸗ 
ſen 4,100,162 Pud Tabak waren: 


Det kleine Bord, 
1 Von in 
Frances Hodgſon Burnet. 


(15. Fortſetzung.) 


„Aber ich kann Ihnen nur ſagen, Mrs. 
Jennſſer,“ ſetzte Mrs. Dibble hinzu, „das 
Kind weiß nicht, was Angſt heißt! Mr. 
Thomas hat's ſelbſt erzählt, kommt der 
Junge hinein und ſetzt ſich hin und ſpricht 
mit dem alten Grafen, als ob ihm das gar 
nichts Beſonderes wäre und als ob ſie gute 
Freunde wären. Der, ſagt Mr. Thomas, 
habe nur ſo aufgehorcht und ihn unter ſei⸗ 
nen Augenbrauen hervor angeſtarrt. Und 
Mr. Thomas ſagt, denken Sie nur, Mrs. 
Bates, daß, ſo bös der Alte auch iſt, er 
doch im ſtillen vergnügt geweſen ſei und 
ganz ſtolz, denn einen hübſcheren Jungen und 
mit beſſern Manieren, nur hier und da ein 
wenig altväteriſch, habe er ſeiner Lebtage 
nicht geſehen, ſagt Mr. Thomas.“ 

Dann war noch die Geſchichte mlt 
Higgins dazu gekommen und Newick ſelbſt 
batte zwei oder drei Leuten das mit „Faunt⸗ 
leroy“ unterzeichnete Schreiben gezeigt, To 
daß der Geſprächsſtoff gar nicht ausging und 
am Sonntag Alles zuſammenſtrömte, um wo⸗ 
möglich den neuen kleinen Lord ſelbſt in 
Augenſchein zu nehmen. 

Der Graf war kein ſehr eifriger Kirch, 
gänger, aber an dieſem erſten Sonntag gefiel 
es ihm, beim Gottesdlenſt zu erſcheinen: 
Fauntleroy in dem großen Kirchenſtuhle neben 


1887 1886 
Pu d 
Ausländiſcher 
Tabak 72,852 94,936 
Ruſſ. Blättertabak 
höchſter Sorten 900,286 914,487 


Machorka u. andere 


niedrige Sorten 3,127,024 3,038,296 
Zuſammen 4,100,162 4,037,719 


Aus dem verarbelteten Tabak wurden 
gewonnen: 676,540 Pud Rauchtabak (gegen 
695,054 Pub j. J. 1886), 1,519 Pub 
Schnupftabak (gegen 2,442 Pub i. V.), 
Cigarren erſter Sorte 19,889 Pud (gegen 
22,856) und zweiter Sorte 48,791 Pud 
(gegen 45,804), zuſammen 68,680 Pud, 
Papiroſſen erſter Sorte 96,463 Pud und 
zweiter Sorte 47,896 Pud und Cigarretten 
1,512 Pud. Die Zahl der hergeſtellten Ci⸗ 
garren und Papfroſſen hat im Jahre 1887 
gegen 1886 eine Aenderung erfahren: im 
Jahre 1887 wurden nämlich 199,949,017 
Stick Cigarren hergeſtellt gegen 182,045,151 
Stick im Jahre 1886; die Zahl der im 
Jahre 1887 hergeſtellten Papfroſſen belief 
ſich auf 3,6 19,514,329 Stück gegen 
3, 264,130,002 Stück im Jahre 1886. 
Die Accifeeinnabmen vom Tabak betrugen 
9,619,422 Rbl., von Cigarren 957,374 
Abl. und von Papiroſſen und Cigarretten 
5,560,817 Rbl. Durchſchnittlich entfällt auf 
auf ein Pfund Rauch- und Schnupftabak 
eine Aceſſe von 35, Kop.; auf ein Pfund 
Tabak in Geſtalt von Cigarretten und Pa⸗ 
piroſſen — 95, Kop. und in Geſtalt von 
Cigarren — 34, Kop. Von den im Fahre 
1887 hergeſtellten Tabaksfabrikaten höchſter 
Sorte ſind in's Ausland exportirt worden: 
29,689,544 Stück Papiroſſen, 8,997,839 
Stück mehr als im Vorjahre, und 179,100 
Stück Cigarren, 159,948 Stück weniger 
als im Vorjahre. Von Machorka⸗Tabak 


ſich ſitzen zu haben, hatte einen gewiſſen Reiz 
für ihn. 

Man ſtand heute lange plaudernd auf 
dem Kirchhoſe umher; an der Kirchenthült 
und draußen auf dem Wege, überall bildeten 
ſich Gruppen und die Frage, ob Mylord 
kommen werde oder nicht, wurde immer wie⸗ 
der aufgeworfen und beſprochen. Plötzlich 
ſtieß eine der Frauen die Andere an — 
„dort,“ flüfterte fie, „das muß die Mutter 
ſein, das arme junge Ding.“ 

Aller Augen richteten ſich auf die 
ſchlanke Geſtalt in ſchwarzer Kleidung, die 
den Fußweg herauf kam. Sie hatte den 
Schleier zurückgeſchlagen, jo daß man das 
ſüße, liebliche Geſicht und das lockige Haar, 
das weich und ſchimmernd unter dem Hute 
der jungen Wittwe hervorquoll, deutlich ſehen 
konnte. 

Sie nahm die Leute nicht wahr, die 
fie anſtarrten — fie dachte an Cedrik und 
ſeine Beſuche, ſein Glück über den eigenen 
Ponny und an ſein liebes ſtrahlendes Ge⸗ 
ſicht. Nach einiger Zeit aber ward ſie ſich 
doch bewußt, daß ſie der Gegenſtand allge⸗ 
meiner Auſmerkſamkeit war. Zuerſt fiel ihr 
eine alte Frau in einem rothen Mantel auf, 
die ihr einen Knicks machte, dann kam eine 
Andere, die desgleichen that und dazu „Gott 
ſegne, Mylady!“ ſagte und alle Männer 
nahmen die Hüte ab, als ſie vorbeiging. 
Im erſten Augenblicke begriff ſie die Sache 
nicht recht, dann aber ward ihr klar, daß 
dieſe Art von Huldigung der Mutter des 
kleinen Lords gelte und ziemlich ſchüchtern 
und leiſe errörhend erwiderte fie die Grüße 
und ſagte mit ſanfter Stimme zu der Frau, 
die ihr Segen gewünſcht hatte: „Ich danke 
Ihnen.“ Für Jemand, der ſein lebenlang 


wurden im Jahre 1887 — 2,667,286 
Pud verarbeitet, davon: zu Rauchtabak 
2,005,513 Pud, zu Schnupftabak 279,518 
Pud und zu gepreßtem Tabak 390,151 Pud. 

Unter den Tabaksfabriken nimmt die⸗ 
jenige von Aſmolow in Roſtow am Don 
die erſte Stelle ein, dieſelbe verbrauchte für 
1,760,753 Röbl. Banderollen; ferner vers 
brauchte die Fabrik von Bogdanow & Co. 
in Petersburg Banderollen für 1,736,355 
Rbl., die Fabrik von Kuſchnarew in Noſtow 
am Don für 936,549 Rbl., die Fabrik von 
Schapſchal in Petersburg für 849,256 Rbl., 
die Fabrik von Dunajew in Jaroſſlaw für 
767,095 Rbl. und die Fabrik von Saatichi 
& Mangubi in Petersburg für 536,666 
Rubel. 

Poltawa. Die Poltawaſche Semſtwo 
petitionirt, wie den „Nowoſti“ zu entnehmen, 
bei der Regierung um Erſetzung der Holz 
durch Torfhelzung. Es exlſtiren nämlich im 
Poltawa'ſchen Gouvernement ausgedehnte 
Torfmooce (ca. 1070 Quapratwerſt ums 
faſſend), die jedoch, in Folge der ſich mit 
jedem Jahre verringernden Nachfrage nach 
Torf, ſo gut wie garnicht exploitirt werden. 
Die Dicke des Torfes auf dieſen Mooren 
ſchwankt zwiſchen einem und zwei Saſhen! 
Dabei iſt der Torf ſehr ſauber und ſteht 
ſtellenweiſe nicht hinter den beſten Sorten 
anderer Länder zurück. Wie die Semſtwo 
meint, iſt die Wärmeentwickelung des Torfes 
nicht geringer als die des Holzes, außerdem 
kommt erſterer billiger zu ſtehen, da die Be 
heizung eines Ofens mit Holz jährlich 37 
Rbl. 45 Kop., mit Torf aber nur 22 Rbl. 
koſtet. Allerdings müßten ſich zuerſt vervoll⸗ 
kommnete Torföfen überall einbürgern. Die 
erſte Torffabrik wurde in Rußland von Hoff⸗ 
mann errichtet; von dieſer Zeit an begannen 
mehrere Fabriken und auch die Niſhegoroder 
Eiſenbahn, für welche allein 2000 Arbeiter 
mit der Gewinnung und Bearbeitung von 


im Haſten und Treiben einer amerikaniſchen 
Großſtadt geſtanden hat, waren dieſe länd⸗ 
lichen Ehrſurchtsbezeigungen befremdend und 
faſt peinlich, ſchließlich thaten ſie ihr aber 
doch wohl und die Warmherzigkeit, von der 
ſie zeugten, rührte ſie. 

Kaum war ſie in die kleine Kirche ge⸗ 
treten, als das große, mit ſo viel Span 
nung erwartete Ereigniß vor ſich ging: Der 
Wagen vom Schloſſe bog um die Ecke. 

„Sie kommen,“ flog es von Mund zu 
Munde. 

Thomas ftieg ab, riß den Schlag auf 
und ein Heiner Junge in ſchwarzem Sammet 
mit einer ſchimmernden, blonden Mähne 
ſprang heraus. x 

„Auf und nieder der Kapitän,“ hieß es 
unter den älteren Zuſchauern. „Sein leib⸗ 
haftiger Vater.“ 

Da ſtand er im hellen Sonnenſcheine 
und beobachtete mit der liebevollſten Sorg⸗ 
falt, wie Thomas dem alten Herrn beim 
Ausſtelgen half und ſobald er die Gelegen 
heit gekommen glaubte, ſtreckte er ihm die 
Hand hin und bot ſeine Schulter zur Stütze, 
als ob er ſieben Schuh hoch wäre — Angſt 
halte der nicht vor ſeinem Großvater, ſo 
viel war gewiß! 

„Stütz Dich nur auf mich!“ hörte man 
ihn mit ſeiner hellen Stimme ſagen. „Wie 
ſich die Leute freuen, wenn fie Dich jehen 
und wie ſie Dich Alle kennen!“ 

„Nimm Deine Mütze ab, Fauntletoy,“ 
ſagte der Graf. „Das Grüßen gilt Dir.“ 

„Mir?“ rief Cedrik, riß die Mütze im 
Nu herunter und drehte ſich mit leuchten⸗ 
den, verwunderten Augen nach allen Seiten, 
um doch gewiß jeden Gruß zu erwidern. 

„Gott ſegne Eure Herrlichkeit,“ ſagte 


Torf beſchäftigt find, Torf zu Helzungszwecken 
zu benutzen. Um nun die Torfinduſtrie zu 
ſtützen, beabſichtigt die genannte Semſtwo bel 
der Regierung darum zu petitioniren, daß 
1) die Holzheizung auf Fabriken und indu⸗ 
ſtriellen Etabliſſements, denen keine Stein⸗ 
kohlen zu Gebote ſtehen, durch Torfhelzung 
erſetzt, daß 2) der Tarif für Torftransporte 
auf den Eiſenbahnen herabgeſetzt werden 
möge — und daß 3) alle Krons» und öffent⸗ 
lichen Gebäude, dort wo Torf billiger als 
Holz iſt, mit letzterem geheizt werden möchten. 


Ausländische Nachrichten, 


— Neuerdings machte in verſchiedenen 
ausländiſchen Zeitungen ein aus Braun⸗ 
ſchweig ſtammendes Gerücht die Runde, nach 
welchem der Regent Prinz Albrecht von 
Preußen beabſichtigen ſollte, zu reſigniren, 
da Ausſicht vorhanden ſei, daß der Herzog 
von Cumberland, der in Gmunden reſidirende 
Sohn des 1866 depoſſedirten Königs Georg 
von Hannover, durch einen formellen Verzicht 
auf alle Rechte bezüglich Hannovers ſich we⸗ 
nigſtens die Erbfolge in Braun ⸗ 
ſchweig ſichern werde. Der „Liberalen 
Correſpondenz“ wird dazu „von unterrichteter 
Seite“ geſchrieben: „Andeutungen aus 
Braunſchweig, daß irgend welche Verhand⸗ 
lungen mit dem Herzoge von Cumberland 
ſtatifinden, find mir unlängſt allerdings zus 
gegangen; aber die Sache klingt unglaublich, 
am wenigſten, daß die Verhandlungen zu 
Gunſten der engliſchen Linie geführt würden. 
Man erinnere ſich doch des Lärms, den die 
Thronfolge des Herzogs von Edinburg in 
Coburg⸗Gotha verurſacht hat. Denkbar wäre 
es aber, daß man nach Vereinbarungen ſtrebt, 
welche dem Prinzen Albrecht den brauns 
ſchweigiſchen Thron ſichern ſollen. Anderer ⸗ 


die alte Frau, die vorhin ſeine Mutter ans 
geredet hatte. „Gott ſchenke Ihnen langes 
Leben !* 1 

Als Fauntleroy dann neben dem Groß⸗ 
vater in dem großen Kirchenſtuhle mit den 
rothen Kiſſen und Vorhängen ſaß, entdeckte 
er ſofort mehreres, was ihn freute und 
„Atzeſſirte“. Erſtens, daß ſeine Mutter ihm 


gerade gegenüberfaß und ihm zulächelte und 


dann zwei ganz wunderliche in Stein. ge⸗ 
bauene knieende Figuren, mit elner Tafel 

Tage auf der er die Worte enhiffern 
unte: 

HIR. RVHET. DER. LET B. VON. 
GREGOM VS. ARTH VR. ERSTEN. 
GRAFEN, DORINGOVRT, VND. AVCH. 
DER. VON. ALISONE,. HILDEGARTIS. 
8 CHRIS TLICHEN. EHEFRA- 

EN. N 9 , 

„Darf ich leiſ'“ was ſagen 7“ fragte er 
den Grafen, unfähig, ſeine Neugierde länger 
zu beherrſchen. 

„Was denn?“ verſetzte der Großvater. 

„Wer find denn die dort?“ 

„Zwei von Deinen Vorfahren, die vor 
mehreren hundert Jahren gelebt haben.“ 

„Vielleicht,“ dachte Cedrik, die ihm ſo 
merkwürdigen Vorfahren mlt Ehrfurcht bei 
trachtend, „hab' ich von denen meine O'tho⸗ 
graphie geerbt.“ a = 

Als die Muſik begann, ſtand er auf 
und ſah mit einem ſonnigen Lächeln zu ſei⸗ 
ner Mutter hinüber. N hatte große 
Freude daran, und Herzlieb und er fangen 
oft und viel miteinander, jo flimute er nun 
herzhaft mit ein und wie ein Boge nchen 
drang der klare, liebliche, „Ton 
den Raum. Er vergaß ſich und ſelne Um 
gebung darüber und dem Grafen, der halb 


jeid hört man wieder, daß der Prinz ſich 
in Btaunſchweig nicht recht wohl fühle; und 
ſicher iſt, daß die überſchwängliche Sympathie, 
welche ihm die Braunſchweiger bei ſeinem 
Regentſchaſtsantritt entgegengebracht haben, 
einer recht kühlen Auffaſſung Platz gemacht 
hat.“ Die „Magdeburgiſche Zeitung! bes 
merkt zu jenen Gerüchten; „Das Gerücht, 
daß mit der jüngeren Welfenlinie ein Aus⸗ 
gleich in Betreff der Erbfolge in Braun⸗ 
ſchweig zu erwarten jel, hat bisher nur wenig 
Glauben gefunden. Thatſache iſt, daß uns 
mittelbar nach der Thronbeſteigung unſeres 
jetzigen Kaiſers Einflüſſe ſich geltend gemacht 
haben, um elne Ausſöhnung mit dem Herzog 
von Cumberland herbeizuführen. Von welcher 
Seite dieſelben gekommen und in welchem 
Sinne dieſelben gewirkt, das ift feiner Zeit 
deutlich genug in dem klerlkal⸗conſervatlven 
Organ des Freiherrn von Vogelſang in 
Wien zum Ausdruck gebracht worden. Von 
glaubwürdiger Seite iſt indeſſen bis fetzt 
nichts bekannt geworden, was darauf ſchließen 
ließe, daß Karfer Wilhelm II. in feinen Zus 
geſtänduſſſen an den Herzog von Cumberland 
weiterzugehen geneigt wäre, als dies von 
ſeinen beiden Vorgängern zu erwarten war. 
Wenn bisher die Verſuche, eine Ausſöhnung 
zwiſchen dem welfiſchen und dem Hohen⸗ 
zollernhauſe herbeizuführen, geſcheitert ſind, 
ſo weiß Jedermann, wem die Schuld daran 
belzumeſſen iſt.“ Schließlich ſei noch folgende 
Berliner Correſpondenz der „Hamburger 
Nachrichten“ regifititt: 

„Man kann nur auf das höchſte da⸗ 
rüber erſtaunen, daß es Leute glebt, welche 
im Ernſt von einem angeblich in Braun: 
ſchweig umlaufenden Gerüchte Notiz nehmen, 
daß Prinz Albrecht auf den Wunſch des 
Kaiſers einen Theil des Jahres in Berlin 
reſidiren ſoll, um ihn in den Pflichten der 
Repräſentation zu unterſtützen und daß Prinz 
Albrecht deshalb die Regentſchaft in Braun-, 
schweig aufgeben und das Herzogthum dem 
Herzog von Cumberland überlaſſen ſoll! 
Schon die Verbindung der beiden Dinge, 
der höfiſchen Nepräfentation und einer po⸗ 
itiſchen Frage eiſten Ranges, ſollte antheils⸗ 
fähigen Perſonen keinen Zwelſel an der Halt⸗ 
loſigkeit vieſer Anſtreuung laſſen. Es iſt 
hier nichts davon bekannt, daß der Kaiſer 
einen Wunſch, wie den erwähnten, bezüglich 
der „Repräsentation“ hegte und es ſcheint 
uns aus verſchledenen Gründen ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlich; aber wenn es auch der Fall wäre, 
jo würde die Erfüllung dieſes Wunſches doch 
mit der Beibehaltung der Regentschaft ſeitens 
des Prinzen Albrecht ſehr wohl vereinbar 
fein, denn die Verbindung zwiſchen Braun 
ſchweig und Berlin iſt ja eine ſehr raſche 
und bequeme. Was aber den Herzog von 
Cumberland angeht, fo ift es doch wohl nicht 
vergeſſen, aus welchen Gründen mit der 
alleinigen Ausnahme von Reuß ä. L. alle 
Regierungen im Bundesrath im Jahre 1885 
feine Ausſchließung von der Erbfolge be⸗ 
ſchloſſen. Nicht nur, daß er nach dem Tode 
jeines Waters, des Königs Georg, deutlich 
bekundet hatte, daß das deutſche Reich für 
ihn nicht beſtand, indem er von dem Todes⸗ 
fall dem „König von Preußen“, nicht dem 


deutſchen Kaiſer Anzeige machte; er hat auch 
1885, nach dem Erloſchen der braunſchwei⸗ 
giſchen Welfenlinie, als eine entſchloſſene An⸗ 
erkennung aller Folgen der Ereigniſſe von 
1866 ihm vielleicht das Herzogthum Braun⸗ 
ſchweig hätte verſchaffen können, dieſe nicht 
geleiftet, ſondern fi in Zweideutigkeiten und 
Winkelzügen bewegt. Man konnte vom na⸗ 
tionalen Standpunkte aus damit ſehr zu⸗ 
frieden ſein. Denn was immer der Herzog 
in Worten erklärt haben möchte: thatſächlich 
würde ſeine Herrſchaft vor den Thoren der 
Provinz Hannover eine Ermuthigung bes 
Welfenthums in dieſer geweſen ſein. So 
aber liegt die Sache ſelbſtverſtändlich auch 
heute noch; und wenn 1885 die deutſchen 
Dynaſlien ſich zu dem für ſie gewiß ſchweren 
Entſchluß der Abweiſung des Herzogs her⸗ 
beiließen, jo können die Gründe dafür in⸗ 
zwiſchen nicht an Gewicht verloren haben. 
Es ift übrigens höchſt zweifelhaft, ob dem 
Herzog von Cumberland etwas daran gelegen 
ſſt, in Braunſchweig zu regieren; die ihn zu 
kennen glauben, haben ihn immer für einen 
Prätendenten von der Art des Grafen Cham⸗ 
bord gehalten, der von Zeit zu Zeit prote⸗ 
ſtirte, aber kein ernſtliches Verlangen nach 
der franzöſiſchen Krone trug.“ 

— In der am Donnerſtag Abend abge⸗ 
haltenen Vierteljahrsverſammlung des Royal 
College of Surgeons wurde mit 21 gegen 
2 Summen beſchloſſen, folgendes Schrei: 
ben an Sir Morell Mackenzie 
zu richten: „Die Aufmerkſamkeit des Rathes 
des Royal College of Surgeons iſt auf elnen 
von Sir Morell Mackenzie veröffentlichten 
Band, betitelt „Die tödtliche Krankheit 
Fried⸗ich's des Edlen“, gelenkt worden und 
der Rath erachtet es für feine Pflicht, fein 
tiefes Bedauern darüber auszudrücken, daß 
irgend ein Mitglied des College ſich erlaubte, 
die darin erhobenen Anſchuldigungen gegen 
ausgezelchnete Aerzte, welche ſeine Kollegen 
in dem Falle waren, in einer ſolchen Weiſe 
zu veröffentlichen. Der Rath beſitzt nicht 
hinreichende Mittel, um ſich ein ſchlußgerech⸗ 


tes Urtheil über die ſtreitigen Thatſachen zu 


bilden, allein ſeines Erachtens nach kann 
keine Provokation, wie die von Sir Morell 
Mackenzie erwähnte, dieſe Publikatlon oder 
die darin gebrauchte Sprache rechtfertigen.“ 
Unter den Mitgliedern, welche anweſend 
waren, befanden ſich Sir Spencer Wells, 
Sir Auguſt Paget, Dr. Marſhall, Dr. 
Lund, Sir W. Mac⸗Cormac, Dr. Macna⸗ 
maro, Dr. Cudge, Dr. Durham, ſowie der 
Präſident und die Vice⸗Präſidenten. Ein 
Mitglied enthielt fi der Abſtimmung. 

— Ueber die jüngft im königlichen 
Schloſſe in Madrid erfolgte Ex⸗ 
plofion einer Petarde wird dem „Ham⸗ 
burgiſchen Correſpondenten“ unter dem 9. 
Januar aus Madrid geſchrieben: „Geſtern 
Nachmittag bald nach 5 ½ Uhr wurden die 
Bewohner des Palaſtes und die der nächſt⸗ 
gelegenen Straßen durch eine Detonation 
erſchrickt, welche nach Ausſage der Ohren: 
zeugen die Stärke mehrerer gleichzeitig ab⸗ 
gefeuerter Kanonenſchuſſe hatte. Der Knall 
kam aus dem Innern des Palaſtes, wo, wie 
der Augenſchein bald feftitellte, auf einer 


für den Dienſt beſlimmten Treppe, der ſo⸗ 
genannten Escalera de Damas, welche rechts 
von der Puerta del Principe gelegen iſt, 
eine dem Rauch und ihrer verhältnißmäßig 
geringen Zerſtörungskraft nach zu urtheilen, 
mit Pulver gefüllt geweſene Bombe — Pe⸗ 
tarde — zur Exploſion gebracht worden war. 
Solche Petarden ſind in den letzten Tagen 
hier ſieben an den verſchledenſten Orten ab: 
gebrannt worden, ohne daß bisber, was 
immerhin als ein Wunder betrachtet werden 
darf, Perſonen dabei verunglückt wären. 
Auch iſt die Ladung der Bomben niemals 
ſtark genug geweſen, um ernſihaften Schaden 
an dem Mauerwerk der Gebäude anzurichten 
Um ſo mehr Fenſterſcheiben ſind dem Unfug 
zum Opfer gefallen. So auch diesmal. 
Treppe und Treppengeländer wurden nur 
leicht beſchädigt; es wurden nur die zunächſt 
gelegenen Fenſter und Thüren zertrümmert 
und Putz und Stuck von den Wänden ge⸗ 
riſſen. Die Königin⸗Regentin befand ſich 
zur Zeit der Erplofion in ihren ziemlich 
entfernt von dem Schauplatz der That ge⸗ 
legenen Zimmern, wo ſie Privataudienzen 
erthellte. Der Knall drang jedoch auch bis 
dorthin ſo vernehmlich, daß die Königin im 
erſten Moment erſtaunt fragte, aus welcher 
Veranlaſſung Salut geſchoſſen werde. Auf 
die ihr bald darauf gewordene Meldung von 
dem Vorgange in der Escalera de Damas 
eilte dann die Fürſtin, begleitet von ihrer 
Schwägerin, der Infantin Donna Iſabel, 
verwitweten Gräfin von Girgenti und der 
Erzieherin ihrer Kinder, der Baronin Vaſilt, 
dorthin. Später trafen, aus dem Congreß 
abberufen, die Miniſter des Innern und des 
Handels bei Ihrer Majeſtät ein. Auch der 
Civil⸗Gouverneur der Hauptſtadt war ſofort 
zur Stelle. Es wurde mehrere Verhaftungen 
vorgenommen, doch ſcheint auch diesmal der 
Thäter ſich nicht unter ihnen zu befinden. 
In der Stadt herrſcht begreiflicherwelſe infolge 
der ſich faſt täglich wiederholenden Attentate 
auf die öffentliche Sicherheit eine hochgradige 
Erregung, gemiſcht mit Indignatton über die 
Ungeſchicklichteilt der Polizei. Doch wäre 
es ungerecht, nicht anerkennen zu wollen, 
daß dieſe alle nur möglichen Anſtrengungen 
macht, um des oder der Petardiſten habhaft 
zu werden. Eine Belohnung von 1000 
Peſetas iM ſchon ſeit mehreren Tagen auf 
die Ergreifung ausgeſetzt: alle öffentlichen 
Gebäude, zumal die Theater, werden all⸗ 
abendlich von verdreifachter und vervierfachter 
Polizeimannſchaft bewacht, und was ſpeciell 
die Exploſion im Palaſt anlangt, jo kann 
der Madrider Polizeichef ſich mit Recht da⸗ 
rauf berufen, daß er die Beamten des 
Schloſſes wiederholt zu beſonderer Vorſicht 
und Aufmerkſamkelt ermahnt hat; er mußte 
ſich hierauf beſchränken, da die ſtädtiſche 
Polizei innerhalb des Palais keine Anord⸗ 
nungen zu treffen, keine Aufſicht zu führen 
berechtigt iſt. In Fällen, wie in dem vor⸗ 
liegenden, aber auch ſonſt, wird in Madrid 
die Thätigkeit der Sicherheitsbeamten noch 
dadurch ſehr erſchwert, daß alle Welt, Männer 
und Frauen, Arm und Reich, zumal im 
Winter, ſich unausgeſetzt in einer Art Ver⸗ 
mummung auf der Straße bewegen, die der 


hinter ſeinem Vorhang verborgen, den Jun: 
gen beobachtete, ging es ſchler ebenſo. Das 
große Geſangbuch in den kleinen Händen, 
das Geſichtchen mit ſtrablendem Ausdrucke 
empor gerichtet, ſtand Cedrik da und ſang 
ſo andächtig und ſo laut er konnte, und 
durch eine der kleinen farbigen Scheiben 
ſtahl ſich ein Sonnenſtrahl herein und ſpielte 
auf feinen goldenen Locken. Als feine Mut: 
ter zu ihm hinüberblickte, zog es wie ein 
helliger Schauer durch ihr Herz, aus dem 
ein heißes Gebet zum Himmel aufſtieg, das 
die fonnige Reinheit ſeines Kinderglückes 
und Kinderherzens dauern möge, und daß 
jenes neue, ſeltſame Schickſal, das ihm zu 
thell geworden, ihm keinen Schaden thun 
möge an fehler Seele. 


„O, Ceddie“, hatte fie gellern Abend 
bei dem langen, innigen Gutenachtkuſſe zu 
ihm geſagt: „O, Ceddie, wie möcht' ich um 
Deinetwillen klug und weiſe fein, um Dir 
viel, viel Wichtiges ſagen zu können. Sei 
nur immer gut, mein Herzenskind, gut und 
wahr und treu, dann wirſt Du Keinem wehe 
thun und Dein Leben wird vielen zum 
Segen werden und die ganze, große, weite 
Welt wird ein wenig beſſer, weil mein Kind 
gut iſt. Denn weißt Du, Ceddie, das ill 
das Allerbeſte und Aller höchſte, daß es Allen 
zu gute kommt, wenn ein einzelner Menſch 
von Herzen gut iſt.“ 

Hauntleroy hatte daheim dem Groß⸗ 
vater dieſe Worte wiederholt und hin zuge⸗ 
ſetzt: „Da hab ich natürlich an Dich denken 
müſſen und habe Herzlieb geſagt, daß die 
Welt viel beſſer geworden ſei durch Dich und 
daß ich ſuchen wolle, einmal gerade ſo zu 
werden, wie Du.“ 


„Und was hat fie darauf geſagt!“ 
hatte der Graf mit einigem Unbehagen ger 
fragt. 

„Das jei recht“, hat fie geſagt „und 
wir ſollen immer an andern das Gute 
herausfinden und ſtreben, auch ſo zu werden.“ 

Vielleicht dachte der alte Mann an 
dieſe Worte, während er zwiſchen den Falten 
des Vorhanges nach der gegenüberliegenden 
Bank ſah und ſein Blick flog oft hinüber 
nach dem lieblichen Geſichte, das ſeinem 
Sohne ſo theuer geweſen, und nach den 
braunen Augen, die ſo ganz und gar denen 
des Kindes glichen — was für Gedanken 
ihn dabei bewegten, konnte Niemand errathen. 

Als „die Herrſchaft“ aus der Kirche 
trat, ſtanden die Leute umher, um fie vor⸗ 
beigehen zu ſehen und am Kirchhofthore 
wartete ein Mann, den Hut in der Hand, 
auf ſie, trat elnen Schritt vor und blieb 
wieder zögernd ſtehen. 

„Nun, Higgins?“ ſagte der Graf. 

„Iſt das Mr. Higgins?“ fragte 
Fauntleroy, zu dem Manne mit dem ſor⸗ 
gendurchfurchten Geſichte aufblickend. 

„Ja“, antwortete Mylord trocken, „vers 
muthlich möchte er feinen neuen Gutsherrn 
in Augenſchein nehmen. 

„Ja, Mylord“, beſtätigte der Mann. 
„Mr. Newick hat mir geſagt, daß der junge 
Lord ein gutes Wort für mich eingelegt 
habe, und da hätt' ich mich gern bedankt, 
wenn's geſtattet iſt, Mylord.“ 

Vielleicht war er eiwas erſtaunt, daß 
ein ſo kleiner Burſche in ſeiner Unſchuld 
ſo Großes für ihn bewirkt hatte, und daß 
er nun vor ihm ſtand, gerade wie eins 
ſeiner weniger vom Glück begünſtigten Kin 
der auch hätte daſtehen können, ſichtlich ohne 
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eine Ahnung von der Bedeutung ſeiner klei⸗ 
nen Perſon. 

„Ich bin Eurer Herrlichkeit vielen Dank 
ſchuldig“, begann er, „vielen Dank.“ 

„O nein“, ſagte Fauntleroy, „ich habe 
ja nur den Brief geſchrieben, gethan hat der 
Großvater Alles, Sie wiſſen ja, wie gut er 
gegen alle Menſchen iſt. Iſt Mrs. Higgins 
jetzt wieder geſund?“ 

Higgins ſah einigermaßen verblüfft aus. 
Von ſeinem Gutsherrn als von einem Wohl⸗ 
thäter der Menſchheit ſprechen zu hören, war 
ihm allzu neu. 

„Ich — ja — wohl, Euer Herrlich⸗ 
keit“, ſtotterte er, „der Frau gehts ſchon 
beſſer, ſeit fie ſich nicht mehr jo abſorgt; 
's hat ihr ſchler das Herz abgedrückt.“ 

„Das freut mich, daß es beſſer geht“, 
ſagte Fauntlerohy. „Meinem Großvater 
hat's ſo leid gethan, daß Ihre Kinder das 
Scharlachfieber gehabt haben. Er hat ja 
ſelber auch Kinder gehabt; ich bin ſeines 
Sohnes kleiner Junge.“ 

Higgins war einigermaßen in Gefahr, 
vom Schlage gerührt zu werden, und hielt 
es für alle Fälle für gerathen, den Grafen 
nicht anzuſehen, deſſen väterliche Zärtlichkeit 
ſich, wie Jedermann wußte, damit begnügt 
hatte, ſeine Söhne eins oder zweimal im 
Jahre zu ſehen, und der, ſobald eins von 
der Familie erkrankte, ſofort nach London 
abgereiſt war, um „dem Volk von Aerzten 
und Krankenpflegerinnen“ aus dem Wege zu 
gehen. So etſern Mylords Nerven auch 
waren, ganz leicht war es nicht für ihn, 
mitanhören zu müſſen, wie ſein warnter Ans 
theil an dem Scharlachfieber der Higgins⸗ 
ſchen Kinder gerühmt wurde. 

„Ihr ſeht, Higgins“, fiel fer mit ſei⸗ 


altvenezianiſchen Sitte, maskirt zu gehen, in 
ihrer Wirkung ziemlich gleichkommt. Die 
Frauen tragen große Umſchlagtücher und 
dazu noch weit in das Geſicht hineingezogene 
Kopftücher; die Männer, der Grande wie 
der Bettler, den langen, weiten, faltenreichen 
und ärmelloſen ſpanſſchen Mantel, die Capa, 
deren rechter Zipfel über die linke Schulter 
geworfen, das Geſicht bis zu den Augen 
verhüllt und auch nicht erkennen läßt, ob 
der Betreffende unter dem Mantel irgend 
einen, ſelbſt ziemlich großen Gegenſtand 
trägt.“ 


— — — 


Tngeshranik, 


— Waldſchutz. Das Minifterium der 
Reichsdomänen hat, der „Minuta“ zufolge, 
ein Circulär an die Waldſchutz⸗Comitees aus⸗ 
geſchickt, in welchem erklärt wird, daß alle 
das Ausholzen der Waldungen betreffenden 
Contracte, ohne Unterſchied, wann und wo 
ſie abgeſchloſſen waren, nur inſofern ihre 
Kraft behalten, als ſie mit dem neuen Wald⸗ 
ſchutzgeſetz im Einklange ſtehen. Die hiedurch 
unter den Contrahenten möglicherwelſe ent⸗ 
ſtehenden Streitigkeiten werden auf gütlichem 
Wege geſchlichtet, eventuell durch das Gericht 
entſchieden. 

— Geftohlene Geſpanne. Während 
am Dienſtag ein Knecht der Brauerei des 
Herrn Schnerr in eine am Geyer ' ſchen Ringe 
belegene Schenke eintrat, um leere Gefäße 
abzunehmen, ſchwang ſich ein Spitzbube auf 
den Wagen und fuhr ſo ſchnell davon, daß 
der Knecht bel ſeiner wenige Minuten ſpäter 
erfolgten Rückkehr keine Spur mehr ent⸗ 
decken konnte. Geſtern Morgen traf nun 
aus Zduniska⸗Wola an eine andere hiefige 
Brauerel von einem ihrer dortigen Kunden, 
welcher der Meinung war, das Geſpann ge⸗ 
hörte dleſer Firma, ein Telegramm des In⸗ 
halts ein, daß „Wagen und Fäfler* gefunden 
worden ſeien. Da der Pferde kelne Erwäh⸗ 
nung geſchieht, ſo iſt anzunehmen, daß die 
Gauner der bequemeren Flucht halber ſich 
des ſchweren Wagens in genanntem Orte 
entledigt haben und mit den Pferden auf 
und davon geritten find. — Glücklicher war 
ein Bauer aus der Umgegend von Lodz, 
welcher am Dien ag hierher zu Markte kam 
und dem fein Geſpann, zwel Pferde mit 
einer Briiſchka, von der Sredniaſtraße ent: 
wendet wurden. Nach wenigen Stunden 
hatte er, Dank der Energie unſerer Polizei 
fein Geſpann zurück und der Dieb, ein ger 
wiſſer Joſeph Jurczak fingt ſchon heute im 
Gefängniß das bekannte Lied „Geſtern noch 
auf ſtolzen Roſſen“ u. |. w. 

— Ein am vorgeſtrigen Tage in der 
Dzielnaſtraße mit Auſhacken des Rianſteins 
beſchäftigter Struſch brachte feinem ihm bei 
Aufräumen des Eiſes hülfreich an die Hand 
gehenden achtjährigen Sohne unverſehens 
eine ſchwere Verletzung an der Hand bei. 
In demſelben Augenblicke nämlich, als der 
Knabe ein neben den Füßen des Vaters 
liegendes größeres Stück Eis mit den Hän⸗ 
den aufheben wollte, ſtieß dieſer mit der 


nem grimmlgen Lachen plötzlich ein, „wie 
gründlich Ihr Leute Euch in mir getäuſcht 
habt. Steig raſch ein, Fauntletoy.“ 


Achtes Kapitel. 


Reiten lernen. 


Das grimmige Lächeln wurde in der 
nächſten Zeit fait ein ſtehender Zug auf 
des Grafen Geſicht, und je mehr er ſich 
daran gewöhnte, deſto weniger grimmig 
wurde es, und ſah ſchließlich einem richtigen 
Lächeln zum Verwechſeln ähnlich. 

Der alte Herr war der Gicht, Einſamkelt 
und ſeiner ſiebzig Jahre etwas Überdrüſſteg 
geweſen; nach einem langen Leben voll rau⸗ 
ſchender Vergnügungen und Zerſtreuungen 
war die Exiſtenz in einem noch ſo bequemen 
Fauteull, mit den einem Beine auf dem 
Gichtſtuhle und als einzige Abwechslung 
Zornesausbrüche gegen die Dienerſchaft et⸗ 
was eintönig. Der Graf wußte ſehr genau, 
daß ſeine Untergebenen ihn verabſcheuten und 
daß auch die ſeltenen Beſucher nicht gerade 
aus reiner Neigung ſich einfanden — ein⸗ 
zelne ausgenommen, die an ſeinen ſcharfen, 
keinen Menſchen verſchonenden Sarkasmen 
Geſchmack fanden. 

Leſen konnte er auch nicht immer und 
ſo waren ihm allmählich die langen Nächte 
und die Tage zuwider geworden und ſeine 
Reizbarkeit und üble Laune hatten ſich mehr 
und mehr geſtelgert. 


Fortſetzung folgt.) 
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eiſernen Picke mit aller Gewalt darauf los 
und ſeinem Kinde in die Hand, welches eine 
gefährliche Wunde davontrug und ohn⸗ 
mächtig vom Platze getragen wurde. 

— Verhaftet wurden von einer Por 
lizeipatrouille vierzehn Perſonen, welche ſich 
durch keinerlei Legitimation ausweiſen konn⸗ 
ten, ferner ein alter Warſchauer Dieb, 
welcher unter dem Namen Przybylowicz 
hierorts verſchiedene Diebſtähle verübt hatte 
und ein gewiſſer Marcin Sobton wegen 
eines im Hauſe Cegelnianaſtraße verübten 
Diebſtahls von Sachen im Werthe von 130 
Rubel. 

— Am letzten Markttage haben ſich die 
Getreidepreiſe wie ſolgt geſtellt: Weizen 6 
Rbl. 15 Kop., Roggen 3 Rbl. 90 Kop. 
bis 4 Rbl., Hafer 2 Rbl. 40 Kop. bis 
2 Rbl. 70 Kop., Gerſte 3 Rbl. 30 Kop. 
bis 3 Rbl. 45 Kop. pr. Korzec. 

— Das Poſt⸗ und Telegraphendes 
partement hat die Telegraphenſtationen ans 
gewieſen, Telegramme von Privatperſonen, 
welche an das Miniſter⸗Comitee, an den 
Reſchsrath und an den dirigirenden Senat 
adreſſirt ſind, unter keiner Bedingung zur 
Weiterbeſörderung anzunehmen. 

— Ein Göttertrank. Ein hieſiger 
Bürger, deſſen Pferd ſich an einem Bein 
die Haut abgerieben hatte, braute aus Oko⸗ 
wit, Petroleum, grüner Seife, Talg und 
noch mehreren andern, nicht zu den Delika⸗ 
teſſen zu zählenden Zuthaten eine Mixtur 
zurecht und übergab dieſelbe ſeinem Kutſcher 
mit dem Auftrage, das wunde Bein des 
Pferdes mehrere Male tüchtig einzureiben. 
Nach wenigen Minuten entſtand im Pferde⸗ 
ſtalle ein furchtbares Geſchrei und der be⸗ 
treffende Herr wurde von andern Dienſtboten 
erſucht, ſchleunigſt nach dem Stalle zu kom⸗ 
men, dort habe ſich ein Unglück ereignet. 
Er eilte natürlich ſofort an den Unglücksort 
und fand — den Kutſcher in Krämpfen fi 
auf der Erde herumwerfend. Derſelbe hatte 
dem ſüßen Okowitduft nicht widerſtehen kön⸗ 
nen und einen anſtändigen Schluck des für 
das kranke Bein des Pferdes beſtimmten 
Hellmittels zu ſich genommen. Hoffentlich 
hat dem Leckermaul die Medizin nicht ge⸗ 
ſchadet. 

— Wie wir aus zuverläſſiger Quelle 
erfahren, herrſcht in den Orten Mierzyn, 
Rozprza und Gorztowice, im Kreiſe Petrikau, 
unter den Kindern eine große Sterblichkeit 
und zwar fallen dieſelben zumelſt den ans 
ſteckenden Krankhelten, wie Pocken, Scharlach 
und Keuchhuſten zum Opfer. In der letzten 
Woche ſollen in der ungefähr 12,000 Seelen 
zählenden Parochie 150 Kinder geſtorben ſein. 

— Für das iſr. Kinder ⸗Aſyl ſpen⸗ 
deten im Monat Dezember 1888: 

Herr S. Roſenblatt Rs. 25, Herr W. 
Chotzen aus Bingen Rs. 5, zuſammen Rs. 
30, ferner Frau Ludw. Friedländer 9 Pfd. 
Wolle zu Strümpfen, Frau Edward Heimann 
6 wollene Kleidchen und Frau T. G. Tennen⸗ 
baum 25 Schürzen, woffir die Verwaltung 
den geehrten Spendern ihren herzlichſten 
Dank ausſpricht. 

Die Vorſitzende: Erneſtine Ginsberg. 
Secretalr: 34 Hertz. 


— In Berlin iſt dieſer Tage ein Mann, 
Namens König, genannt der „Maskenkönig“, 
geſtorben. Mit ihm iſt — ſo ſchreibt die 
Berliner „Volkszeſtung“ — eine Perſönlichkeit 
zu Grabe getragen worden, die auf Origi⸗ 
nalität berechtigten Anſpruch machen durſte. 
Es hat nämlich ſeit dreißig Jahren im Nor- 
den und Oſten von Berlin keinen beſſeren 
Maskenball gegeben, den nicht der alte „Kö, 
nig“ in elegantem Coſtüm beſucht hätte. Kö⸗ 
nig war trotz ſeines Alters — er iſt 73 
Jahre alt geworden — ein vorzüglicher 
Tänzer, der keine Tour ausließ. „Masken⸗ 
könig“, wie derſelbe mit Hinzuziehung ſeines 
Namens genannt wurde, war ein Rentier, 
der, recht gut ſituirt, eine wahre Leidenſchaft 
für originelle, von ihm ſelbſt erfundene 
Mas kencoſtüme hatte. Nach feinem Tode wur⸗ 
den ca. 30. werthvolle Maskenkleidungen 
mit allem Zubehör, welche König eigens für 
ſich im Laufe der Zeit hatte anfertigen laſſen, 
von ſeinen Erben an einen Maskengardero⸗ 
benhändler für mehrere tauſend Mark ver⸗ 
kauft. König, welcher noch in der letzten 
Sylveſternacht einen Maskenball mitgemacht 
hatte, wurde am Neujahrs morgen infolge 
eines Schlagfluſſes tobt auf ſeinem Bette in 
dem Coſtüme Ludwigs XIV., die Bruſt 
mit Cotillon⸗Orden beſternt, aufgefunden 

— Ein Londoner Offizier, Mr. Lymend, 
hat gegen ſeine Frau, eine 19 jährige bild⸗ 
ſchöne Dame, die Scheidungsklage einge⸗ 
bracht, weil dieſe ihn am Neufahrstage mit 
der Meldung Überraſchte, ſie habe im abge: 
laufenen Jahre durch Börſenſpekulationen 
25,000 Dollars gewonnen. Die Dame, 
welche das Verfügungsrecht über ihre Mit⸗ 
gift hatte, erkannte bald, daß das Gehalt 
ihres 0 Zinſen ihres Vermö⸗ 


Führung ihres vornehmen 


Haushaltes ausreichten und begann durch 
Vermittlung eines Agenten an der Börſe zu 
ſpekuliren. Der Offizier warf. ſeiner Gattin 
die 25,000 Dollars, die ſie ihm triumphirend 
überreichte, vor die Füße und erklärte, daß 


er unter keiner Bedingung mit elner Frau 


leben wolle, die ſo weit ihre „Weiblichkeit“ 
vergeſſen habe. 

— Das Lager der Heilsarmee iſt voll 
Leid und Wehklagen, denn die Frau des 
Anführers und Stifters der Armee, des 
„Generals“ Booth, leidet ſeit längerer Zeit 
am Krebs, und es iſt jeden Augenblick der 
Tod zu erwarten. Frau Booth, das geſteht 
der „General“ ſowohl wie die ganze Armee 
ein, iſt von jeher die Seele der ganzen Be⸗ 
wegung geweſen. Sie war es, die zuerſt 
vor vielen Jahren als Kanzelrednerin in den 
Badeplätzen die Aufmerkſamkeit der Welt 
auf ſich und ihren Mann zog, denn Frau 
Booth verfügt über ſeltene Rednergaben und 
hat durch die Macht ihres Wortes viele der 
bemitteltſten Anhänger der Armee zum An⸗ 
ſchluß bewogen. In einigen Tagen wird in 
der St. James' Hall „der Auszug des 
7000. Offiziers der Armee in's offene Feld“ 
gefeiert werden. „General“ Booth iſt ſoeben 
von einer „Truppenbeſichtigung“ in Schweden 
und Norwegen zurückgekehrt und iſt von dem 
Fortſchritt der Armee in Skandinavien freu⸗ 
dig überraſcht. 

— In Californien iſt eine neue Mode 
aufgetaucht: man läßt ſich in muſikaliſchen 
Särgen begraben. Ein Fabrikant in San 
Francisco liefert dieſelben zu dem Prelſe 
von 100 bis 400 Dollars, je nach der 
Ausſtattung und dem Repertoire. Der 
muſikaliſche Sarg hat als Einſatz eine Spiel⸗ 
uhr, Schweizer Fabricats, welche Trauer⸗ 
märſche von ſich gibt, während der unglück⸗ 
liche Inhaber des Sarges zu Grabe getragen 
wird. So erſpart man die übliche Trauer⸗ 
muſik. Der Erfinder des muſikaliſchen Sarges 
ließ zuerſt einige arme Leute gratis in einem 
ſolchen Producte ſeiner Phantaſie beerdigen 
und man lachte anfangs darüber: aber der 
ſchlaue Yankee hatte Schließlich den Erfolg für 
ſich und nun will die geſammte todte Welt 
von Californien in muſikaliſchen Särgen be⸗ 
ſtattet ſein. Der Inhaber des Etabliſſements 
denkt bereits daran, dasſelbe in eine Actien⸗ 
Geſellſchaft umzuwandeln. () 

— Der britiſche Schuner „Margaret 
Hain“ von St. Ives iſt an der ſpaniſchen 
Küſte bei St. Felin de Gulxols während 
eines Sturmes geſcheitert. Das Boot, in 
welchem ſich der Kapitän und die ſechs Ma⸗ 
troſen zu retten verſuchten, ſchlug um und 
Alle ertranken. — Das mit Salpeter beladene 
Glasgower Schiff „Juch Murren“ brannte 
auf der Fahrt von Iquique nach England, 
als es ſich in 140 417 ſüdlicher Breite und 
35 137 weſtlicher Länge befand, auf hoher 
See nieder. Die Beſatzung konnte weder 
Waſſer noch Vorräthe in das Rettungsboot 
mitnehmen. 48 Stunden waren die Schiff⸗ 
brüchigen den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt, bis 
ſie von einer amerikaniſchen Barke aufge⸗ 
nommen wurden, welche ſie in Rio de Ja⸗ 
neiro landete. — Der Dampfer „Golf of 
Guayaquil“ ift auf der Reiſe von Liverpool 
nach Weſtindien untergegangen, ohne daß 
Jemand gerettet werden konnte. Auf dem 
Dampfer hatten ſich zahlreiche Reiſende be⸗ 
funden; die Mannſchaft beſtand aus acht⸗ 
undzwanzig Perſonen. — Auf dem Dampfer 
„Egypt“, welcher am 29. Dezember von 
NewsYork abgefahren war und am 9. Ja⸗ 
nuar in Queenstown angekommen iſt, wurde 
zwei Tage nach der Abfahrt in der Baum⸗ 
wollladung im Vordertheile des Schiffes ein 
Feuer entdeckt, welches erſt nach achtſtündiger 
anſtrengender Arbeit gelöſcht werden konnte. 
Unter den Reiſenden herrſchte große Auf⸗ 
regung, welche noch durch die Mittheilung 
geſteigert wurde, daß unter der Baumwolle 
Paraffin geladen fei. Ein Schiffsjunge ſoll, 
während die Baumwolle in's Schiff gelaſſen 
wurde, in der Nähe mit einem Stahl und 
einem Feuerſtein geſpielt haben. 

„ Aus Nyiregyhaza wird ungariſchen 
Blättern berichtet, daß ein junger, fein ge⸗ 
kleideter Mann, deſſen Körper mit von 
Peitſchenhieben herrührenden Striemen bedeckt 
war, bei einem Arzt erſchien uad von dieſem 
ein Gutachten verlangte. Er ſei auf dem 
Bahnhof einer benachbarten Stadt geweſen, 
um den nächſten Zug zu erwarten. Vor 
dieſem traf ein Laſtzug ein, der eine Me 
nagerie brachte, aus welcher ein Löwe ent⸗ 
ſprang. In ſeiner Angſt flüchtete ſich der 
junge Mann über die Planke eines Parkes. 
Dort hielten ihn die Diener für einen Dieb, 
und der gräfliche Beſitzer des Parkes ließ 
ihm fünfzig Peitſchenhiebe verſetzen. 

— Die ſiameſiſchen Affen einer ge- 
wiſſen Gattung find bei den ſiameſiſchen 
Kaufleuten als Hilfsbeamte für Caſſiere 
äußerft beliebt. Es circuliren nämlich in 
Siam große Quantitäten kleiner Silbermün⸗ 
zen, und die Fähigkeit, echte von falſchen zu 
unterſchelden, iſt bei den Affen viel größer 
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und beſſer entwickelt als bei den beſtgellbten 
Menſchen. Der Affe, dem der Caſſier eine 
zweifelhafte Münze zur Prüfung übergibt, 
ſteckt dieſelbe nachdenklich in den Mund und 
unterſucht offenbar mit großer Ueberlegung, 
bevor er feine Entſcheldung trifft. In dor⸗ 
tigen Handelskreiſen wird dieſe Methode der 
Münzenprüfung allſeitig anerkannt und als 
unfehlbar betrachtet; es iſt Thatſache, daß 


das Urtheil des Affen von beiden dabei in⸗ 


tereſſirten Partheien ſtets als vollgil tig und 


unanfechtbar angenommen wird. 

— Auswanderungsluſtige werden neuer⸗ 
dings zur Auswanderung nach Braſilien 
durch den Hinweis zu verleiten verſucht, daß 
ſie nach ihrer Ankunft am Beſtimmungsorte 
auf fortlaufende Unterſtützungen ſeitens der 
braſilianiſchen Regierung zu rechnen hätten. 
Welche Bewandtniß es mit dieſer angeb ichen 
Unterſtützung hat, geht aus dem Verfahren 
hervor, welchem derartige Auswanderer vor 
ihrer Einſchiffung in Europa ſeitens der 
Schiffslinien unterworfen werden. Die Aus⸗ 
wanderer haben nämlich, wie die „Poſt“ zur 
Warnung mittheilt, vor ihrer Einſchiffung 
durch Unterſchrift eines Scheines ausdrücklich 
anzuerkennen, daß ſie nach ihrer Ankunft in 
Braſilien auf alle Anſprüche gegen die dor⸗ 
tige Regierung Verzicht leiſten. Auswande⸗ 
rungsluſtige werden daher gut thun, anſtatt 
den Anpreifungen gewiſſenloſer Agenten Ges 
hör zu ſchenken, ſich vielmehr darüber klar 
zu werden, daß ſie nach ihrer Ankunft in 
Braſilien eine Unterſtützung irgend welcher 
Art nicht zu erwarten haben würden. 


Telegranne. 


Berlin, 15. Januar. Kaiſer Wilhelm 
wird am 18. d. Mts. im Berliner König⸗ 
lichen Schloſſe die capitelfähigen Ritter des 
Hohen Ordens vom Schwarzen Adler zur 
Abhaltung eines Ordenscapitels um ſich ver⸗ 
ſammeln. Hieran ſchließt ſich dann am 
Nachmittage ein Diner. Am 20. Januar 
findet die Feier des Krönungs⸗ und Ordens⸗ 
feſtes in der herkoͤmmlichen Welſe ſtatt. 

Berlin, 15. Januar. Die „National: 
Zeitung“ meldet: Der Reichskanzler, welcher 
über die oſtafrikaniſche Vorlage bereits mit 
den Abgeordneten von Bennigſen und Oechel⸗ 
häuſer ſowie mit dem Hauptmann Wißmann 
conferirte, hatte darüber heute mit mehreren 
Mitgliedern des Centrums eine Beſprechung. 

München, 15. Januar. Der Prinz⸗ 
regent übernahm das Protectorat über die 
bayreuther Feſtſpiele mlitels folgenden Hand⸗ 
ſchreibens, welches der Prinzregent am 11. 
d. M. an Frau Coſima Wagner richtete: 
„Gern übernehme ich, Ihrem Anſuchen will⸗ 
fahrend, das Protectorat und will, eingedenk 
des warmen Intereſſes meines Hauſes, der 
Schirmer und Schützer des Unternehmens 
ſein, auf daß die Schöpfungen Ihres Gatten 
an der Stätte ſeines letzten Wirkens, in dem 
ihm fo theuren Bayreuth, immer reichere 
Förderung finden.“ 

Peſt, 15. Januar. Ueber Gerüchte, 
welche ſich mit einer angeblich bevorſtehenden 
ungariſchen Miniſterkriſis beſchäftigen, jagt 
der „Nemzet“: Wir erkennen die Situation 
nicht als ſolche, die irgend welche mit neu 
eintretenden Complicationen oder Kriſen ver⸗ 
bundene parlamentariſche Geſtaltung be⸗ 
fürchten ließe. 

Paris, 15. Januar. In den Wan⸗ 
delgängen der Deputirtenkammer fand ein 
lebhafter Zwiſchenfall zwiſchen dem Miniſter⸗ 
präſidenten Floquet und dem boulanglſtiſchen 
Deputirten Laur ſtatt wegen eines Artikels 
des letzteren über die Verwendung des ge» 
heimen Fonds beim Wahlkampf. Floquet 
erklärte derartige Anklagen für eine inſame 
Verläumdung und forderte Laur auf, die 
Anklagen auf der Rednertribüne zu begrün⸗ 
den. Laur erwiderte, er werde die Anklagen 
einer aus Deputirten gebildeten Jury vor⸗ 
tragen; wenn Floquet nicht die Worte „ine 
fame Verläumdung“ zurückziehe, werde er 
ihm ſeine Zeugen ſchicken. Floquet erklärte, 
er ziehe nichts zurück und werde die Zeugen 
nicht empfangen. Er wiederholte ſeine Auf⸗ 
forderung, Laur möge die Anklagen, welche 
der Miniſter auf das ſormellſte für unbe⸗ 
gründet erkläre, auf der Tribüne zur Sprache 
bringen. Laur verließ ſodann das Parla⸗ 
mentsgebäude. 

Paris, 15. Januar. Infolge des Zwi⸗ 
ſchenfalls in den Wandelgängen der Depu⸗ 
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tirtentammer empfing Floquet geſtern Abend 
die Abgeordneten Lalſant und Lebörifie als 
Zeugen Laur'8. Floquet erklärte, er habe 
Laur aufgefordert, die in der „Preſſe“ ent⸗ 
haltenen Behauptungen, welche er als „In⸗ 
ſamie“ bezeichnete, auf der Tribüne zur 
Sprache zu bringen; er halte dieſe Aufforde⸗ 
rung aufrecht und habe derſelben außerhalb 
der Tribüne nichts hinzuzufügen. Die Zeugen 
zogen ſich hierauf zurück. 

Paris, 15. Januar. Die Deputlrten 
kammer nahm die Berathung des Rekru⸗ 
tirungsgeſetzes wieder auf. 

Paris, 15. Januar. Rochefort ſandte 
an den Deputirten Liſſagaray wegen eines 
gegen Rochefort gerichteten Artikels in dem 
Blatte „Bataille“ eine Herausforderung. 
Das Duell fand heute Nachmittag ſtatt. 
Beide Duellanten wurden leicht verwundet. 
London, 15. Januar. Die neueſten 
Morgenblätter beſprechen die Thronrede und 
drücken hohe Befriedigung über die Friedens⸗ 
worte des deutſchen Kalſers aus. 

Wie verlautet, tritt das Parlament am 
21. Februar zuſammen. h 
Haag, 15. Januar. Der Minlſter⸗ 
rath hielt eine außerordentliche Sitzung ab. 
Es verlautet, er habe ſich mit der Frage 
der Errichtung einer zeitweiligen Regentſchaft 
beſchäftigt. its: 7 
Officiell wird bekannt gegeben: Der 
König verbrachte den geſtrigen Tag und den 
Anfang der Nacht ruhiger, den übrigen Theil 
aufgeregter. Das Allgemeinbefinden iſt un⸗ 
verändert. Der König fährt fort wenig 
Nahrung zu ſich zu nehmen. EL 
Belgrad, 15. Januar. Das amtliche 
Organ veröffentlicht einen Ukas des Königs, 
nach welchem zum Andenken an die Einfüh⸗ 
rung der neuen Verfaſſung eine ſilberne Er⸗ 
innerungsmedallle geſchaffen wird. Dleſelbe 
erhalten ſaͤmmtliche Mitglieder der Regierung, 
welche das Verſaſſungsproject der Skupſch⸗ 
tina unterbreiteten, die Abgeordneten der 
Skupſchtina, die Mitglieder des Verſaſſungs⸗ 
ausſchuſſes und die königlichen Commiſſare, 
welche die Wahlen controllirten. - 
News Pork, 15. Januar. Admiral 
Kimberley, Befehlshaber des Geſchwaders der 
Südſee, erhielt Befehl, mit der Corvette 
„Trenton“, die ſich gegenwärtig bel Panama 
befindet, nach Samoa zu gehen. Es werden 
mehrere andere Schiffe nach Panama geſen⸗ 
det, da daſelbſt Unruhen befürchtet werden. 


— 
Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Oe Offenbach 
— Graf Moräjtin een ; 


mann aus Odeſſa. 3 — 
Hotel Valeria Bert Römtrotäkl aus War⸗ 
ſchau. — Marpnowski und Sohn aus Sandomir. 
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‚Für (68) 
Taube u. Schwerhörige. 
Eine Perſon, welche durch ein einfaches 
Mittel von 23 Jähriger n 
Besen geheilt. wurde, ſſt bereit, eine 


ung deſſelben in Sprache 
Jedem gratis zu berſeaben ser 


Abr.: Nicholson, Wien IX., Kolingasse 4, 
r ET u DT rn 2 


Coursbericht. 


Berlin, den 16. Januar 1889 
100 Rubel — 217 M. 45 
Ultimo 217 M. — 
Warſchau, den 18. Januar 1889, 
Berlin 11 46 20 
Londongn 80 3557 
Pars ABIT 20 
Wien 8 28 N 


= 


Ii fernt 
Herrn Ernst Karl 


diene zur Nachricht, daß ich niemals Vers 
leumdungen, ſondern nur die reine Wahr ⸗ 
heit über ihn geſprochen habe. Wer aber 
von uns Beiden der Beleidigte iſt, wird 
das Gericht entſcheiden. 20, 326 DRG 

L W. A. a 0 


Sonnabend, den 7. (19.) Januar 1889: 
im Lodzer Oonceerthause 


Aroßer 


zum Beſte n 
des Lodzer Wohlthätigkeits Vereins. 
Beſonders bemerkt wird, daß um 12 Uhr Nachts ein 


GROSSER MASKEN -AUFZUG, 


ausgeführt von füämmtlichen Artiſten und Artiſtinnen der polniſchen Theater- 
Truppe, ſtattfindet. 


Eintritts-Karten à Rs. 1.50 
ſind bei den Herren Rudolph Liegler, Adolph Otto, H. Andersch, in den 
Buchhandlungen der Herren L. Fischer, R. Schatke, ſowie in den Condi⸗ 
toreien der Herren Wüstehube und Reymond und am Balltage Abends von 
7 Uhr ab an der Caſſe im Concerthauſe zu haben. (5 
Billets zu den Logen find bei Herrn Hermann Gehlig zu haben. 
Sammelbüchſen werden nur drei vergeben. Damen, welche 
darauf reflectiren, wollen ſich an Herrn Adolph Otto wenden. 
des wird gebeten, ſich den Anordnungen des Tanzordners, 
Herrn Joseph Richter, gefl. zu fügen und iſt den geehrten Gäſten 
der Beſuch des Balles nur im Coſtüm, reſp. Maske, oder im Salon⸗ 
Anzuge geſtattet. 
Das Rauchen iſt in ſämmtlichen Räumen des Concerthauſes 
(außer im Buffet) ſtreng verboten. 
Anfang 9 Uhr. 


E Naskon-Anzire! 


Grosse Auswahl 
von Damen- und Herren-Koſtümen 
zum Maskenball 
find zu verleihen und zu verkaufen beim 
Theater- Garderobier A. Mencel, 

Ozielna Straße Nr. 29 (neu). — _ 
Auch ſind daſelbſt 6 neue Krakowiaks m 7 
= 
um 


zu Mazur- Aufführungen: und Koftüme für Kinder 


zu haben. 3—3 


Tt. Petersburger Zeitung. 


9 


Erſcheint täglich, 
auch nach Feiertagen, ohne 
Präventiv⸗Cenſur. 


163. Jahrgang. 1880. 5 1 RL: 
Redakteur und Herausgeber 


P. v. Kügelgen. — 2 


Die Politik des In- und Muslandes wird in der Rundſchau, in Leitartikeln und Correſpon⸗ 
venzen objectiv, vom bisherigen Standpunkte aus behandelt. Das Feuilleton wird in großer Mannig⸗ 
ſaltigteit Novellen, Romane, Oumoresken, Theaters, Kunſt,, Muſik⸗ und ruſſiſche und deutſche Literaturbe⸗ 


te bringen. 
hk Wunſch zahlreicher Leſer etſcheinen die Beilagen für Landwirthſchaft und Induſtrie 
wie im Vorfahr allwöchentlich als beſondere Beilage auf je ca. 200 geſpaltenen Quartſeiten, ſo daß ſie 
in Buchſerm gebunden werden können. a j ER, 

Handel und Wandel findet eingehendſte Berückſichtigung in ſümmtlichen Publikationen der 

Reichsbank, in läglichen Börſen⸗ und Marktberichten, Conrsparitätenberechnungen, Jonds kalender, 

Uftänd richten über Inſolvenzen, Concurſe ꝛc. 
u: ne finden — eg da die „St. Petersburger Zeitung“ in den 

irten Kreiſen der deutſchen Geſellſchaft geleſen wird. 

Beh eee 1 in beutſcher Sprache erſcheinenden „Amtlichen Bekanntma⸗ 
chungen“ und die in ruſſiſcher Sprache erſcheinenden „Gerichtliche Bekanntmachungen “ (Cyne6- 
En O06 ARBHehin) gegen eine Extrazahlung von 3 Röhl. für beide, oder von 2 Röl. für die einen 
oder die anderen. Sucht Uebereinkunft mit den zufländigen hohen Behörden erhalten die aus ländiſchen 


j n Bekanntmachungen“ gratis. 5 
ee eee Petersburg 13 Sl im übrigen Reiche 14 Rbl., im Auslande 18 Rhl., 


für 6 Monate 7 Kil., reſp. 7 NHL. 50 Kop. und 9 bl. 50 Kop, für 3 Monate 3 Rbl, 75 Kop. 
reſp. 4 und 5 Nl. 5 a 
” Inferate koſten 10 Kop, pro Petitzeile, 17 BE 20 Kop., an der Spitze des Blattes 
und in den Beilagen für Induſtrie und Landwirthſchaft op. 
1 9 find zu richten an die Administration der „St. Petersburger Zeitung“, 
0. 


Farben-, Lack- & Firnissfahrik 


Warschau, 
10-3) STR eröffnete eine Filiale;seines Lagers 
in oz, Petrikauerstrasse N 88, Haus L. Meyer. 
D Preiseourante franco und gratis. Sg 
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pr. ſofort oder vom 1. Februar eine Stel⸗ 
. lung als Magazineur, Expedient oder dgl. 
welcher der deutſchen und polniſchen Sprache Gefl. Anerbietungen bittet man unſer 
in Wort und Schuft mächtig iſt, ſucht K. E, in der Exped. d. Bl. niederzulegen. 


eonom u Zouep- 


Ein junger Mann, 


ezakıops u Hszarem 


MASKEN-BALL 


| 
| 
| 


| 


doswosenn llewsyonn, 


Einem geehrten Publikum, insbeſondere meinen werthen Stammgäſten die ergebene 
Mittheilung, daß ich die an der Ecke der Zachodnia⸗ und Grüne⸗Straße Nr. 265 gelegene 


und bisher von Herrn Linke innegehabte 


e ſt a u 
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ration 


übernommen habe 
und empfehle ich guten kräftigen Mittagstiſch à 30 Kop. (im Abonnement 25 
Kop.), ſowie Speiſen A la carte zu jeder Tageszeit; ferner ausgezeichnete Ges 


tränke. 


Täglich friſcher Anſtich von vorzüglichem Gehlig'ſchen Märzen⸗Lager ⸗Bier. 


Mein neues Unternehmen einem gütigen Wohlwollen beſtens empfehlend, zeichnet 
hochachtungsvollſt 


Rudolf WON KS 


Verein 
Lodzer Cyeliſten. 


Donnerftag, den 17. Januar 1889: 
Abends 8 Uhr: 


Verſanmlung 


im Grand Restaurant 
(Concerthaus). 
Um zahlreiches Erſcheinen wird höfl. 


gebeten. 
Der Vorſtand. 
Mapianna CKungep v, 


na rum Bauaut norepaaa cnon nac- 
nopry u IPOCHTE namenutaro BO3BPATHTL 
onna BB kauuennpin r. Honnnifiuen- 
erepa r. Jonan. 


Ein Kapital von 


10,000 Rs. 


iſt gegen erſte Hypothek auf ein im Centrum 
der Stadt gelegenes Gebäude, welches mit 
einer Anleihe des ſtädtiſchen Credit⸗Vereins 
nicht belaſtet iſt, auf zwel Jahre zu vergeben. 

Adreſſen der Reflectanten an die Exped. 
d. Bl. erbeten. 3—1 


Auflage 352,000; 
das verbreitelſte aller veutichen Blätter übers 
haupt; außerdem erſcheinen Ueberſetzungen 
in zwölf fremden Sprachen. 


Die Modenwelt. 


Illuſtrirte Zeitung für 
Toilette und Handarbeiten. 
Monatlich zwei Nummern. 
Preis vierteljährlich Mark 
1,25 75, Kr. Jähr⸗ 
lich er ſcheinen: 

24 Nummern mit Toiletten 
und Handarbeiten, enthal⸗ 
tend gegen 2000 Abbildungen mit Be⸗ 
ſchreibung, welche das ganze Gebiet der 
Garderobe und Leibwäſche für Damen, 
Mädchen und Knaben, wie für das zar⸗ 
tere Kindesalter umfaſſen, ebenſo die 
Leibwäſche für Herren und die Bett⸗ und 
Tiſchwäſche ꝛc., wie die Handarbeiten in 
ihrem ganzen Umfange. (8 
12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern 
für alle Gegenſtände der Garderobe u. etwa 
400 Muſter⸗Vorzeichnungen für Weiß⸗ 
und Buntſtickerei, Namens⸗Chiffren ꝛc. 
Abonnements werden jederzeit angenommen 
bei allen Buchhandlungen und Poſt⸗An⸗ 
ſtalten. — Probe⸗Nummern gratis und 
franco durch die Expedition, Berlin W., 
Potsdameriir. 38; Wien J, Operngaſſe 3. 


Ein gebrauchter, in gutem Zuſtande 
befindlicher 


Flügel 


iſt billig zu verkaufen. 
Wo? ſagt die Exped. d. Bl. 


1 
1 2 * \ 
2 Orechslergeſelleu 
werden dei gutem Lohne ſofort geſucht 
beim Drechslermeiſter 33 
R. Heyer, Pabianice. 


MI Ad 


ukonczywszy szkolg realug, posiadajgcy 
jezyki niemieki, rossyjski i polski grun- 
townie, a takze znajgcy rysunki tech- 
niczne, poszukuje zajęeia w interesie 
handlowym, obok ktörego W _chwilach 
swobodnych möglby by@ tlomaczem i 
udziela6 lekcyi jezyka rossyjskiego. 
Blizsza wiadomosé w Kodzi, u W-go 
F. Meyera, Nowy rynek Nr. 6. (12 
Ein cautionsfäh' ger 


Bietberleger Sa- Ba 


3—3) wird gejucht. 
Näheres in der Exped. d. Bl. 


Bapmana, 5 Aupapı 1889 r. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


Kodzer freiwillige 
Feuerwehr. 


Donnerſtag, den 17. Januar 1889: 
Abends 8 Uhr 


2. Zug: 
Sisnal-Uebung 
im Meiſterhanſe. 

Der Verwaltungsrath 


der Lodzer freiwilligen Feuerwehr. 
Verein 
Lodzer Cyeliſten. 


Bet günſtiger Witterung 
Freitag, den 18. Januar 1889, 
von Abends 7 Uhr ab 


CONCERT 


auf der Eisbahn. 
Entree 25 Kop. 


3—1) Damen⸗ 


Masken Coſtüme 


find zu verleihen. Näheres zu erfragen 


in den verſchiedenſten Gattungen 
pr. Pfund 50, 60 und 75 Kop. 
16) empfiehlt 

A. Wüstehube: 


Dem geehrten Publikum mache.biermit 
die ergebene Anzeige, daß ich in der Druga⸗ 
Straße Nr. 3 ein 


Kohlengeihäft 


errichtet habe. Ich bitte um gütigen 
Zuſpruch und verſpreche die reellſte und 


billigſte Bedieuung. 
Oh. Aron. 


23000 Rubel 
jährlicher Nebenverdienſt, 


2 eee 
Herren jeden Standes, welche ſich mit dem Verkaufe 
eines leicht abzuſetzenden Artitels gegen entſprechende 
Proviſion befaſſen, wollen ihre Adr. unter H. 6121 
an die: Central Annoncen Expedition vormals 
L. Metzl in Moskaw einjenben: | 


Hiermit habe ich die Ehre, dem werthen 
Publikum die ergebene Anzeige zu machen, 
daß mein (27 


Bittſchrifts⸗ 
und Ueberſetzungs⸗Bureau, 


in welchem jeglicher Art Bittſchriften und 


Klagen an die Gerichts⸗, Adminiſtrations⸗ 
und Polizei ⸗ Behörden verfertigt werden, 
nach dem Hauſe des Herrn Salamonowicz, 
Petrikauerſtraße Nr. 255, (nen 18) 
verlegl wurde. Gleichzeitig mache ich ber 
kannt, daß ich die Leitung derjenigen Civil⸗ 
Prozeſſe, welche auf Wechſel oder ſonſtigen 
Schuldſchelnen beruhen und etwaige Chancen 
100 Erfolg haben, auf eigene Stoffen Übers 
nehme. 


. Schweizer, Nedtsnuinlt, 


zu haben bei L. Zoner! 


” 


